
place to early. Leguminosae turned out to be the most 
unfavourable preceding crops. Stud1es on the proportion of 
full grain revealed that yield loss diminished with a rising 
proportion of full grain. 
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Wolfgang KARG 

Coprophile Kornpostmilben als Schädlinge an Gurkenkulturen unter Glas*) 

In den letzten Jahren wurden in der DDR wiederholt 
Massenvermehrungen von Bodenmilben an Gurkenkultu
ren beobachtet. Ich konnte feststellen, dafi es sich dabei 
um 3 verschiedene Arten handelt. Die Schäden sind z. T. 
recht unterschiedlich. Charakteristisch ist ein sehr schnelles 
Einsetzen der Massenvermehrung. Die Verluste sind aufier
ordentlich hoch. Die Kulturen ganzer Gewächshäuser können 
in Kürze den Milben erliegen. 

Gemeinsam ist allen 3 Arten, dafi ihr eigentlicher Le
bensraum das Poren- und Hohlraumsystem des Bodens. ist. 
Vor allem bevorzugen die Milben Substrate, in denen sich 
pflanzliche Reste zersetzen, wie z. B. Stroh, Mist und ähn
liche Rückstände. Die Tiere gehören zur ökologischen 
Gruppe der coprophilen Organismen (copros = Mist, Kot). 
Unsere Untersuchungen der verschiedenen Kornpostsub
strate ergaben, dafi die Arten praktisch überall vertreten 
sind. 

Bei Untersuchungen im Gurkenanbaugebiet des Oder
bruches, in Manschnow, stellten wir zuerst eine Milbe aus 
der Gruppe der Uropodina fest. Zu der Gruppe gehören 
einige hundert Arten, die fast alle eine flache, schildkrö
tenartige Gestalt aufweisen. Wir haben daher den allge
meinverständlichen Namen Schildkrötenmilben eingeführt. 
Die schädliche Art erwies sich als die Dungmilbe Uroobo
vella marginata (C. L. Koch, 1839). Diese Art wurde bereits 
1905 von REUTER an Gurken und Salat in Frühbeeten fest
gestellt. Nur beschrieb der Autor die Art damals neu als 
Uropoda obnoxia (KARG, 1961). 

Wir fanden die Art sowohl in frisch bereitetem wie in 
einjährigem Kompost. Die höchste Abundanz trat jedoch ln 
noch warmem Mist auf. Bei Kornpostvergleichen von 
SACHSSE (1960) wurde die Art vor allem in einem Sub
strat mit viel Grünmasse registriert. Intensive Fäulnispro
zesse begünstigen also die Vermehrung von Uroobovella 
marginata. Vergleiche des allgemeinen Milbenbesatzes ver
schiedener Gurkenerden lie�en weiterhin erkennen, dafi 
sich die Milbe vor allem dort stark vermehrt hatte, wo 
Raubmilben im Boden spärlich vertreten waren (Tab. 1). 

In der Entwicklung der Milbe folgen auf ein Larven
stadium 2 Nymphenstadien, eine Proto-Nymphe und eine 
Deuto-Nymphe. Darauf häuten sich die Milben zu den er
wachsenen Tieren. Am häufigsten treten die Deuto-Nym
phen auf, flache, ovale braune Milben von etwa 0,6 mm 

*) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung vom 23. bis 24. 10. 1967 
in Gera 
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Körperlänge (Abb. 1). Nach bisherigen Ansichten (CUM
MINS, 1898) sollen die Tiere Bakteriensehleime aufnehmen. 
Dies würde auch dem Vorkommen entsprechen. Genaue 
Untersuchungen über die Ernährung im Boden liegen aber 
noch nicht vor. 

Wir haben uns eingehender mit dem Problem des Pflan
zenparasitismus befafit. Was veranlafit die Tiere, den Bo
den zu verlassen, um auf lebende, pflanzliche Nahrung 
überzuwechseln? Die Verbreitung -der gesamten Gruppe 
der Uropodina, der Schildkrötenmilben also, erfolgt in ganz 
bestimmter Weise. Das Deuto-Nymphen-Stadium besitzt die 
Fähigkeit, längere Zeit ohne Nahrung auszukommen. Wei
terhin ist das Stadium gegen Austrocknung widerstandsfä
higer als die übrigen Entwicklungsstadien. Die Deuto
Nymphen sind daher nicht so stark an den Feucht-Luftraum 
des Hohlraumsystems im Boden gebunden. Sie haben die 
Eigenart, auf gröfiere Insekten zu klettern, z. B. auf Käfer, 
die an Kot und Kompost auftreten. Von ihnen lassen sie 
sich zu neuen Nahrungsplätzen befördern. Man bezeichnet 
diese Verhaltensweise als Phoresie. Die Deuto-Nymphen 
der Schildkrötenmilben scheiden am After eine Klebesub
stanz aus, die zu einem Stiel erhärtet, zugleich werden die 
Milben damit an ihrem Tragwirt festgeheftet. Sie verlassen 
ihn erst, wenn ein Substrat aus frischen, sich zersetzenden 
Materialien erreicht ist. In dem Substrat bleiben sie so 
lange, bis der Zersetzungsprozefi nachläfit. Dann wird ein
mal ih1e Nahrung knapp, und zum anderen trocknet meist 
das Material aus. Die Tiere haben nicht die für ihre Ent
wicklung optimale Nahrung und Feuchtigkeit. Die Entwick
lung bleibt im Deuto-Nymphen-Stadium stehen. Die Nym
phen streben zur Oberfläche des Substrats, um· neue Trag
wirte zu erreichen. Sie klettern dann auch auf Pflanzen, 
wohl im Bestreben, erhöhte Standpunkte zu gewinnen. Die 
Deuto-Nymphen der Dungmilbe wurden z.B. auf Unkräu
tern im Gewächshaus beobachtet, aber vor allem wieder
holt an der Stengelbasis der Gurkenpflanzen. Hier sind 
dann oft Massenansammlungen zu beobachten. Die Dung
milbe ist mit langgliedrigen, beifienden Mundwerkzeugen 
ausgestattet. Die scherenartigen· sogenannten Cheliceren 
sind paarig vorhanden (Abb. 2). Laborbeobachtungen zeig
ten, dafi die Milben in die völlig intakte Oberhaut eines 
Stengels nicht einzudringen vermögen. Befinden sich die 
Gurken aber in einem Stadium, in dem bereits Risse am 
Wurzelhals bzw. an der Stengelbasis auftreten, dann drin
gen die Tiere hier ein. Sie gelangen an das zarte Paren-
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chymgewebe. Es war zu beobachten, wie die Milben Zelle 
für Zelle aufrissen. Ein abwechselndes Hervorstoljen und 
Zurückziehen der beiden Cheliceren war zu erkennen. Eine 
Zelle nach der anderen wurde ausgesaugt, bis das Gewebe 
nur noch aus den Zellmembranen bestand. Abbildung 3 
zeigt ein ausgesaugtes Gewebestück. Das Gewebe zwischen 
den Leitungsbahnen vertrocknet und schrumpft zusammen. 
Es bleiben nur die festeren Leitungsbahnen, die aber dann 
ebenfalls absterben (Abb. 4 und 5). Die Pflanzen welken 
und gehen schlieljlich ein. 

Während der weiteren Zerstörung des Gurkengewebes 
beginnt offensichtlich die vorerst zum Stillstand gekommene 
Entwicklung der Milben wieder anzulaufen. Die günstigen 
Nahrungsbedingungen geben Anlalj dazu. Findet man zu
erst nur Deute-Nymphen, so stellen sich bei fortgeschrit
tenem Schädigungsgrade auch Adulte sowie Larven und 
Proto-Nymphen ein (Abb. 6). 

Bei den Untersuchungen im Oderbruch stellte ich eine 
Milbenart fest, die sich ganz ähnlich wie die Dungmilbe 
verhielt. Die Art gehört zu einer anderen Milbengruppe, 
zur Gruppe der Gamasina. Die Vertreter der Gamasina sind 
vorwiegend Raubmilben (KARG, 1962). Die betreffende 
Art, Macrocheles vagabundus (Berlese, 1889), fanden wir 

Tabelle 1 

Vergleiche von Raubmilbenbesatz und Verseuchung mit Uroobovella margi
nata in Bodenlebensgemeinsdtaften unter Glas. 

(Nr. 1, 4, 5 = Gärtnereien der GPG in Manschnow) 
a = zwischen den Pflanzen 
b = an den Pflanzen 
Standort: Gawachshauser der GPG .Oderbruch" 

.E Anzahl jeweils pro 250 cm:!_Erde 
E " 

� E Uroobovella Raubmilben 
•M 

marginata Anzahl Artenzahl A I.:> 

II. 63 Nr. 1 b 0,5 122.0 14 

IV. 63 Nr. 1 82,0 11 
III. ·62 Nr. 1 a 52,5 9 
III. 62 Nr. 1 b 1,25 28,5 10 
II 63 Nr. 5 1,0 74,5 15 

II. 63 Nr. 4 4.5 70,5 16 

III. 62 Nr. 4 b 11.5 16.5 3 

III 62 Nr. 4 a 29,5 12,0 5 

Standort: Friihbeete in Kleinmachnow 

Anzahl der 
Proben 

8 
4 
4 
8 
8 
8 
4 
4 

wiederum vor allem in verschiedenen Kornpostsubstraten, 
seltener in Wiesenböden (Abb. 7). Die gröljte Dichte lag 
in frisch angesetztem Dung-Kompost vor. Von Macrocheles
Arten ist bekannt, dalj sie ebenfalls Tragwirte zur Weiter-

Abb. 2: Scherenartiges Mundwerkzeug (Chelicere) von Uroobovella marginata 

V 64 BZA-Ver-
suchsfeld 3,2 60,0 11 32 Abb. 3, Von der Dungmilbe ausgesaugte Zclkn des Gu1·kengewebes 

VII 66 BZA-Gelände 47,0 6.1 8 48 

IX. 63 Stübe 66,5 2,0 2 4 
VII. 66 BZA-

Gelände 141,4 6,1 9 48 

Abb. 1, Deute-Nymphe von Uroobovella marginata, der Dungmilbe (Kör
perlänge 0,62 mm) 

Abb. 4, Abgestorbener Teil �ines Gurkenstengels nach Befall durch Uroo· 
bovella marginata 
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Abb. 5 Zerstörter Gurkenstengel, der noch die Leitungsbahnen erkennen 
la!it 

beförderung benutzen. Jedoch lassen sich in diesem Falle 
nicht die Deute-Nymphen, sondern die befruchteten Weib
chen transportieren. Als Tragwirt für, Macrocheles vaga
bundus wurden von BREGETOVA (1960) Ratten und 
Mäuse festgestellt. Wir führten Nahrungsprüfungen der 
Art im Labor durch. 

In vier kleinen Behältern (Wägegläschen mit Gips-Aktiv
kohle) wurden 16 Individuen von Macrocheles vagabun
dus 31f2 Monate lang gehalten und täglich stundenweise 
beobachtet. Den Tieren wurde folgende Nahrung angebo
ten: Salatblattstücke, gekochte Kartoffeln, Collembolen 
(Hypogastrura), Nematoden, Enchyträen, Dipteren-Larven 
und -Puppen (Drosophila). Salat und Collembolen wurden 
überhaupt nicht angegangen. Von Nematoden wurden nur 
gro{lere Formen gefressen, wenn keine weitere Beute vor
handen war. Kleine Nematoden (besonders Larven unter 

Abb. 7, Weibchen von Macroclzeles vagabundus (Körperlange 1.17 mm) 

1 mm Länge) wurden nicht beachtet. Ebenso wurden En
chyträen nur nach einiger Zeit (1 Tag), wenn keine wei
tere Nahrung gegeben wurde, überwältigt. Kartoffeln wur
den nur bei Mangel an Beutetieren angenommen. Macro
cheles vagabundus griff mit den Cheliceren in die turge
szenten Stärkezellen, deren zarte Zellmembranen durch 
das Kochen freigelegt worden waren, um sie auszusaugen. 
Wurden mit anderer Nahrung gleichzeitig Dipteren-Larven 
angeboten, so wurden diese immer sofort vorgezogen. Die 
Epidermis ist weich genug,· um von den Cheliceren durch
schlagen zu werden. Es setzte das abwechselnde Arbeiten 
der paarigen Cheliceren ein, wie es für alle freilebenden 
Milben der Unterordnung Parasitiformes charakteristisch 
ist. Die Kutikula von Dipteren-Puppen ist für die Milben 
zu hart. Ritzt man die Puppenhülle jedoch etwas ein, so 
wird dies sofort ausgenützt, um das Opfer auszusaugen. 

Als Vorzugsnahrung müssen also Dipteren-Larven ange
sehen werden. Bei Nahrungsmangel vermag die Art aber 
bestimmte andere Nahrung zu verwerten. Macrocheles va
gabundus kann dann auch saftreiche pflanzliche Gewebe 
mit dünner Zellmembrane angreifen. 

Der Übergang zum Parasitismus auf Gurken verläuft 
dann entsprechend wie bei der Dungmilbe. Sobald dje 
Nahrung im Kompost knapp wird, kommen die Weibchen 

Abb. 6a, b: Dungmilben bei der Zerstörung des Parenchymgewebes im Gurkenstengel 

230 



Abb. 8: Vertreter der 
Modermilben aus 
der Gattung Tyro· 
phagus 

der Raubmilbe an die Oberfläche und entwickeln ein pho
retisches Appetenzverhalten. Das hei.flt, sie streben da
nach, ihre Tragwirte zu finden und zu besteigen. Dabei 
gelangen sie ebenfalls an die Gurkenpflanzen. 

Die 3. Art gehört zur Milbengruppe Sarcoptiformes, die 
nützliche Bodenmilben, aber auch Vorratsmilben und Fäul
nisbewohner umfa.flt. Unsere Art mu.fl zur letzten Gruppe 
gezählt werden. Diese Formen werden auch als Modermil
ben bezeichnet. Es sind wei.fle Milben, deren Körper mit 
langen Borsten besetzt ist. Unsere bisherigen Ermittlun
gen ergaben, da.fl es sich um Vertreter der Gattung Tyro
phagus handelt (Abb. 8). Möglicherweise sind zwei ver
wandte Arten am Schaden beteiligt (T. putrescentiae 
Schrank, 1781 und T. similis Volgin, 1949 = syn. T. infe
stanz Berl.). Zur Klärung mü.flten grö.flere Mengen an fri
schem Material von Gurkenblättern untersucht werden, 
was bisher nicht möglich war. 

(�. 

. 
. 

Abb. 9: Mundwerkzeug (Chelicere) von Tyrophagus sp. 

Das Auftreten der Modermilben wurde zum ersten Mal 
vom Pflanzenschutzamt Rostock beobachtet. Die Milben 
leben normalerweise ebenfalls im Boden. Wahrscheinlich 
veranla.flt ebenfalls Nahrungsmangel die Tiere, den Boden 
zu verlassen. Die Milben klettern auf die Gurkenpflanzen. 
Sie haben bei.flende Mundwerkzeuge, wiederum Chelice
ren. Abbildung 9 zeigt die Chelicere einer solchen Mo
dermilbe. Mit Hilfe der paarigen Cheliceren schädigen sie 
die Blätter durch eine Art Schabefra.fl. Schlie.fllich werden 
die Blätter siebartig durchlöchert (Abb. 10). Besonders 
stark ist der Schaden bei Jungpflanzen, deren Blätter z. T. 
skelettiert werden. Mit Verlusten von 25% und mehr ist 
zu rechnen. Um den Ursachen der Massenvermehrung 
nachzugehen, haben wir in einem befallenen Betrieb den 
Boden verschiedener Gewächshäuser auf ihren Besatz an 
verschiedenen Milben untersucht. In Tabelle 2 werden die 
Ergebnisse aus 2 Häusern verglichen. Die Kontrolle zeigt 
die Dichte pro 1200 cm2 in einer Kultur, in der es zu 

a) Besatz an Modermilben in 
schiedenen Substraten von 
wächshäusern 

Kontrolle Erde 
absolut 
Signifik. 
Anzahl d. 
Proben 

51 848 

96 

Abb. 10: Schaden an 
Gurkenblättern 
durch Modermilben 

48 

Tabelle 2 

ver
Ge-

Stroh 
9805 

++ 

6 

b) Gleichzeitiger Besatz der Raub
milbe Euqamasus hyalinus in 
den Substraten 

absolut 
Signifik. 
Anzahl d. 
Proben 

Kontrolle Erde Stroh 
98 131 8516 

++ 

96 48 6 

keiner Massenvermehrung kam. Einen überraschend ho
hen Besatz stellten wir aber im stark strohhaltigen Sub
strat einer Champignonkultur fest (Tab. 2 a, Erde und 
Stroh). Das ist insofern von Bedeutung, als die Gewächs
häuser im Winter vor den Gurkenkulturen mehr und 
mehr für Champignonzuchten genutzt werden. Die einge
hende Untersuchung zeigte allerdings, da.fl die eigentliche 
Champignonerde ·weniger besiedelt war. Ihre Besatzdichte 
ergab keine statistisch gesicherte Differenz zur normalen 
Gurkenerde (Erde). Die eigentliche Massenvermehrung lag 
in der unteren, strohhaltigen Schicht vor (Stroh). Dient 
ein solches strohhaltiges Substrat als Grundlage für Gur
kenerde, so ist die Gefahr einer Massenauswanderung 
also gro.fl. Zugleich wurde eine Raubmilbe festgestellt, die 
im Boden als Begrenzungsfaktor wirken könnte (Ta
belle 2b). 

über ähnliche Massenvermehrungen wurde 1965 aus den 
USA berichtet (JOHNSTON und BRUCE, 1965). Dabei han
delte es sich ebenfalls um eine coprophile Tyrophagus-Art, 
die Gurkenblätter in Gewächshäusern angriff. Die ameri
kanische Form wurde als neue Art beschrieben: T. neis
wanderi Johnston und Bruce, 1965. 

Aus eigenen Versuchen mit verschiedenen Bodeninsek
tiziden ging hervor, da.fl die Tyrophagus-Formen gegen
über der systemischen Phosphorverbindung Tinox relativ 
widerstandsfähig sind. Bekämpfungsversuche der gärtneri
schen Praxis mit Tinox und· Bi 58 erwiesen sich nach An
gaben des Pflanzenschutzamtes Rostock ebenfalls als er
folglos. Dagegen soll mit Parathion eine ausreichende De
zimierung möglich sein. 

Die Dichte der Uroobouella- und Macrocheles-Art lie-6 
sich z. T. durch systemische Insektizide beeinflussen 
(APELT, 1967). Jedoch ist die Wirkung unsicher, wahr
scheinlich durch gleichzeitige Beeinflussung von nützlichen 
Räubern. 

Zusammenfassung 

In den letzten Jahren wurden wiederholt Massenver
mehrungen von 3 verschiedenen coprophilen Kornpost
milben an Gurkenkulturen in Gewächshäusern beobach
tet. Wir stellten fest, da.fl es sich 1. um die Dungmilbe 
Uroobouella marginata aus der Gruppe der Schildkröten
milben (Uropodina) handelt, 2. um die Raubmilbe Macro
cheles uagabundus und 3. um die Modermilbe Tyrophagus 
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sp. Nach unseren bisherigen Untersuchungen und Auswer
tungen wird die Vermehrung der Dungmilbe durch sich 
zersetzende Pflanzenreste im Kompost begünstigt. Die Art 
war besonders dort stark vertreten, wo Raubmilben im 
Boden fehlten. Die Raubmilbe Macrocheles vagabundus 
bevorzugt Dipterenlarven als Nahrung. Die Modermilbe 
vermehrt sich anscheinend vor allem in strohhaltigen, ver
pilzten Substraten. 

Nur unter bestimmten Bedingungen greifen die 3 Mil
ben die Gurkenpflanzen an. Es zeigte sich, dafj bei den 
beiden ersten Arten ihr phoretisches Appetenzverhalten -
ihr Bestreben, sich von Insekten transportieren zu lassen -
den Anstofj gibt. Nahrungsmangel veranlafjt die Tiere, den 
Boden zu verlassen. Durch Risse in der Rinde des Wurzel
halses dringen sie zum Parenchymgewebe der Gurke vor, 
um es auszusaugen. Die 3. Art, die Modermilbe Tyropha
gus sp., gelangt bis zu den Blättern, wo sie durch Schabe
frafj schädigt. Die ersten beiden Arten lassen sich z. T. mit 
systemischen organischen Phosphorverbindungen beein
flussen, die Modermilbe nach Erfahrungen der Praxis mit 
Parathion. 

Pe3roMe 
BOJibq:>raHr KAPr 
Korrpoq:>MJibHbie «KOMTIOCTHbie» KJieJ.I�lil KaK Bpe,n;HT'eJilil 
KYJibTYPbI orypQOB B 3a��eHHOM rpyHTe 

3a IIOCJie,[l;Hlile ro,n;bI Heo,n;HOKPaTHO Ha6mo,n;aJIOCb Mac
COBOe pa3MH02K8Hlile Tpex pa3Jilil'J:HbIX KOrrpOq:>li!JibHbIX 
«KOMIIOCTHbIX» KJie�eti: Ha orypQ3X B T6IlJililIWX. Mbl 
ycTaHOBlilJIM, 'J:TO 3TO 6blJIM «HaB03HbIM» KJie� Uroobo
vella marginata H3 rpynrrbI «KJie�eti:-qepenax» (Uropo
dina), Xlil�Hbiti: KJie� Macrocheles vagabundus H «neper
HOMHbiti:» KJie� Tyrophagus sp. Tio npoBe,n;eHI-IbIM HaMH 
Ha6JIIO,n;eHHRM M li!X aHaJIH3y, pa3MHOJKeHMI0 «HaB03-
Horo» KJie�a crroco6c'I1ByI0T pa3Jiara10�eca pacTHTeJib
Hbre OCTaTKlil B KOMIIOCTe. 3TOT Blil,[l; 6blJI oco6eHHO MHO
rO'll1CJieHHO rrpe,n;,cTaBJieH TaM, r,n;e B 'IlO'J:Be OT'CYTCTBO
BaJilil XMIQHbie KJie�. XH�Hbiti: KJie� Macrocheles vaga
bundus npe/]/IIO'J:li!TaeT 'Illi!TaTbCR Jilil'J:li!H!IrnMlil ,[l;BYKPbl
JibIX. «Tiepe!'HOMHbIM» KJie� pa3MHOJKaeTCR, O'J:eBlil,[l;HO, 
rrpeHMy�eCTBeHHO B COJIOMMCTbIX, rrpopocurnx rpu6aMM 
ay6cTpaTax. 

TOJibKO nplil orrpe;::1eJieHHbIX ycJIOBli!RX 3TH Tplil Blil,[l;U 
KJieu�eM nopaJKaJilil orypQbl. BbIJIO yCT3HOBJieHO, 'ITO Y 
rrepBbIX ,[l;BYX BM,[l;OB KJie�ei1: TIOBO,[l;OM RBJIReTCR li!X cpo
peTH'IeCKOe anrreTeHTHOe :IIOBe,n;eHHe, T. e. li!X CTpeMJie
Hlile 6bITb rnepeHeceHHbIMlil ,n;pyrHMlil HaCeKOMbIMlil. He
,n;ocTaTOK =� 3aCT3BJIReT )KJilBOTHbIX IIOKM,[l;aTb IIO'IBY, 
1Iepe3 TpeIQMHbl B Kope KOpHeBOM rneti:Klil OHlil rrpOHlil
KaIOT B napeHXlilMHYIO TKaHb orypqoB lil BbICaCbIBaIOT ee. 

TpeTHM BH,n; KJie�e:ti, «rreperHoi1:HbIM» KJie� Tyrophagus 
sp., rrpo,n;BHraeTCR ,n;o JIMCTbeB lil IIOBpeJK,n;aeT Bb!CKa6JIM
BaR li!X. Ha rreprBbie ,n;Ba BH,n;a OT'IaCTM ,n;ei1:CTBYI0T Cli!C
TeMHbie cpoccpopopraHH'IecKHe coe,n;HHeHHR, Ha «rreper
HOti:Horo» KJie�a no rrpaKTMqecKHM Ha6JIIO,n;eHHRM 
,n;e:ticrnyer rrapaTHOH. 

Summary 

Wolfgang KARG

Coprophilous compost-mites attacking cucumbers grown 
under glass 

In recent years repeated massive propagations of 3 dif
ferent coprophilous compost-mites have been observed on 
cucumbers grown under glas. We have identified them 
as 1. the dung-mite Uroobovella marginata from the group 
of "tortoise'" mites (Uropodina), 2. the predatory mite 
Macrocheles vagabundus, and 3. the mold-mite Tyropha
gus sp.. According to ou/ findings so far obtained, the 
propagation of the dung-mite ist promoted by decompo
sing plant remains in the compost pile. This species was 
strongly represented in those places were the soil lacked 
predatory mites. The predatory mite Macrocheles vagabun
dus prefers for food larve of diptera. The mold-mite 
appears to multiply particularly in strawy, fungous sub
strates. 

Under certain conditions only, the three mite species 
attack cucumber plants. lt was found that the phoretic 
appetence behaviour of the first two species, i. e. their 
tendency to have themselves carried by insects, is the ini
tiating factor. Lack of food causes the animals to leave 
the soil. Through fissures in the skin of the root neck 
they penetrate into the parenchymal tissue of the cucum
ber in order to suck it. The third species, the mold-mite 
Tyrophagus sp. advances up to the leaves damaging them 
by abrasive feeding. The first two species, in part, can 
be affected by systemic organic phosphorus compounds 
whilst the mold-mite can be controlled by means of pa
rathion as practical experience shows. 
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Untersuchungen zur Aufnahme von DDT aus dem Boden durch Pflanzen 

mit lipophilen Inhaltsstoffen 

Die zahlreichen Bekämpfungsmafjnahmen gegen tieri
sche Schädlinge mit DDT-Präpar.;,.ten führten auch in der 
DDR zu einer Anreicherung dieses Wirkstoffs in gärtne
risch und landwirtschaftlich intensiv genutzten Böden. Da
von sind in erster Linie Obstanlagen - 34,8% der unter
suchten Boden enthielten mehr als 2 ppm DDT - und 
Flächen mit einem intensiven Gemüsebau betroffen, von 
denen der Anteil an Böden mit einem DDT-Gehalt von 
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1 bis 2 ppm 27,2°/0 und von mehr als 2 ppm 22,7% be
trug (HEINISCH; BEITZ; HARTISCH, 1968 a). Daraus er
gibt sich eine potentielle Kontamination der auf solchen 
Flächen nachgebauten Kulturen, wenn eine Aufnahme des 
DDT durch Pflanzen aus dem Boden erfolgt, wie erste 
Beobachtungen zeigten (HEINISCH; BEITZ; HARTISCH, 
1968 b). 




